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Die Mazze, das Zeichen des Volksaufruhrs, im alten Wallis.

DIE MAZZE.
Was ist das für ein hässlicher Götze, den auf unserm
Bild die Männer umringen? Wir sehen wohl dem Treiben
einer wilden Völkerschaft zu, fern in einem von der
Zivilisation unberührten Winkel der weiten Welt. Nichts
von alle dem. Wir tun einen Blick ins Land Wallis und
sind Zeugen eines merkwürdigen Brauches, der im
Laufe des 15. Jahrhunderts da aufkam, seither aber
längst wiederum verschwunden ist. Das Götzenhaupt,
aufgerichtet auf der Holzkeule, das ist die Mazze, das
Zeichen des Volksaufruhrs und der Empörung. (Mazze
kommt wohl vom italienischen Wort mazza, das soviel
als Keule bedeutet.) War das Volk unzufrieden mit der
Regierung, wurden die Urteile der Gerichte als ungerecht
und parteiisch empfunden, so rottete es sich zusammen
um die merkwürdige Fratze. Damals gab es eben noch kei-
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ne Zeitungen, in denen man öffentlich Kritik üben und
allerhand Ubelstände und Mängel rügen konnte. Die
Mazze redete eine deutliche und derbe Sprache und
verkündete Zorn und Drohung. Übrigens konnte sie sich
nicht allein gegen die Obrigkeit wenden, sondern auch
gegen einzelne missliebige Machthaber, übermütige Adelige,

ja selbst gegen die Geistlichkeit.
Auf öffentlichen Plätzen wurde das holzgeschnitzte,
menschenähnliche Gesicht der Mazze mit dem struppigen

Haar und dem zottigen Bart aufgestellt. Landleute,

die da vorübergingen, entblössten das Haupt und
boten der Mazze ehrerbietigen Gruss. Es herrschte gar
der Aberglaube, dass Not und Teuerung über das Land
komme, falls die Figur zerstört werde. Ein jeder Mann,
der nun mit der Aufrichtung der Mazze einverstanden
und bereit war, die Sache des Aufruhrs und der
Verschwörung nach Kräften verteidigen und fördern zu
helfen, der schlug einen Hufnagel in den Kolben ein,
zum Zeichen und zur Bekräftigung des Gelöbnisses.
Mit dem Einschlagen von Nägeln in einen Götzen aus
Holz, einen sogenannten Fetisch, verpflichten sich noch
heute unter den Naturvölkern die Mitglieder von
Geheimbünden auf Leben und Tod, für eine Sache
einzustehen. Mit Recht erblickte die Kirche im Aufrichten
der Mazze einen heidnischen Brauch. Sie nahm sich
vor, ihn auszurotten. Kaum war denn der berühmte
Mathäus Schinner zum Bischof gewählt, so suchte er
beim Papst Verbote gegen die Mazze zu erwirken. Der
Papst willfahrte dem Anliegen des Bischofs. Doch das
konnte nicht hindern, dass Mathäus Schinner selber
zweimal von der Mazze bedroht wurde. Im Jahre 1550
brachten dann Boten der eidgenössischen Tagsatzung
dem Walliser Landrat das Gesuch vor, es möchte die
Mazze, da vielfach arger Missbrauch damit getrieben
werde, endgültig abgeschafft werden. Das geschah
denn auch einige Jahre später. W. S.
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